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Vorwort


Der Autor ist kein Freund vieler Worte und so hat er sich bemüht einerseits ein informatives, gleichfalls aber prägnantes Werk zu schreiben.


Genau genommen geht es in diesem Text gerade zu Schlag auf Schlag voran, so dass der Leser aufgefordert ist jeden Satz des Werkes auf seinen Informationsgehalt abzuklopfen und zu beherzigen.


Dieses Buch enthält so viele Tipps, dass es dem Leser in jedem Fall gelingen sollte brauchbare Ergebnisse zu erzielen.


Den Autor würde es freuen, wenn er ein Feedback vom Leser erhielte. Scheut euch deshalb nicht ein paar Hörproben eurer Kompositionen an den Verlag zu senden.




Außerdem…


Es wurde ein kurzes Kapitel mit einer Beschreibung verschiedener Software unter dem Gesichtspunkt des Komponierens am Computer aufgenommen und ein paar Aspekte zur Herstellung von CD’s zusammengefasst. Die Erläuterungen zum Bau einer Musik-Homepage runden das Werk nun auch im Hinblick auf den Stand der Zeit ab.


Schließlich wurde das Werk um einen Songwriting-Workshop ergänzt. Hier kann der Leser die praktische Entstehung eines Songs mit allen Hörbeispielen - auf der Homepage des Autors - von der Idee bis zur fertigen Produktion mitverfolgen.




Ein Feldherr, welcher seinen Krieg genau nach seinen Zwecken und


Mitteln einzurichten weiß, nicht zu viel und nicht zu wenig tut, gibt


den größten Beweis seines Genies. (Clausewitz)




1. Das Songschreiben


Ein Lied zu komponieren ist eine nicht ganz leichte Aufgabe und der Weg bis hin zu einem guten Song ist mit einigen Stolpersteinen gepflastert. Doch es gibt auch eine Reihe hilfreicher Methoden, mit denen man wenigstens an den kantigsten dieser Steine gefahrlos vorbei kommen kann. Folgend wollen wir diese Methoden Schritt für Schritt anwenden und uns dadurch ganz allmählich zu einem komplett selbstgebauten Song vorantasten.


Als Vorarbeit hierzu ist es nützlich sich eine kleine Rhythmus-Bibliothek mit Hilfe eines Sequenzers anzulegen. Überhaupt möchte ich euch empfehlen, alle nun folgenden kompositorischen Versuche mit einem solchen Gerät zu bewerkstelligen, denn ein Hard- bzw. Softwaresequenzer kann am Anfang einer kreativen Tätigkeit ein nicht zu unterschätzendes Hilfsmittel sein. Mit ihm könnt ihr musikalische Phrasen, Strukturen, Melodien, Harmonien, Rhythmen usw. ausprobieren, gleichgültig, wie schwierig diese im Einzelnen oder wie Komplex sie im gesamten sind. Stünde euch dieses elektronische Hilfsmittel nicht zur Verfügung, müsstet ihr erst einmal viele Jahre harte Arbeit in die perfekte Beherrschung eines Instrumentes investieren – sofern ihr dies nicht bereits getan habt.


Im nächsten Abschnitt findet ihr nun eine Reihe verschiedener Schlagzeug-Rhythmusmuster. Diese Rhythmusmuster sind einfache Standards, die als Grundlage für eure Musik dienen können. Durch Abwandeln der Rhythmen lassen sich leicht weitere interessante Muster zusammenstellen. Im Step by Step Modus eines Sequenzers wird diese Arbeit zum Kinderspiel. Sammelt nun diese Rhythmusmuster. Abschließend hört ihr euch alle Patterns an und entscheidet, welches ihr für euren ersten Song verwenden wollt.


Ausgehend vom Rhythmus werden wir dann unseren Song aufbauen. Es reicht also nicht, irgendein Pattern auszuwählen, sondern das Pattern mit dem gewissen etwas ist es. Die Zusammenhänge wollen wir vorerst noch nicht weiter verfolgen. Wichtig ist an dieser Stelle nur, dass wir den Rhythmus als Fundament unserer Arbeit betrachten wollen. Auf diesem Fundament wird dann alles weitere aufgebaut. (Buttom-Up Methode)


Der erfahrene bzw. sehr talentierte Komponist geht häufig den umgekehrten Weg (Top-Down Methode): Er beginnt mit der Melodie (Melodie = unser Ziel) und hört dann mit der Ausarbeitung des Rhythmus auf.


Warum dieses Vorgehen sehr viel mehr Musikalität erfordert als unsere Methode, werden wir ebenfalls erst weiter hinten besprechen.


1.1 Rhythmusmuster


Zur Information: BD = Bass-Drum, SD = Snare-Drum, ST = Small-Tom, LT = Stand-Tom, HH = Hi-Hat


Die Rhythmusmuster beziehen sich immer auf die Länge eines Taktes. Sofern nicht anders angegeben, ist das Rhythmusmuster im 4/4 Takt notiert. Tempoangaben findet ihr jeweils in der linken oberen Ecke der einzelnen Beispiele.


Für den Drummer – falls ihr in einer Band spielt - sind einige kleine Übungen hier aufgeführt, die nichts mit der kompositorischen Arbeit zu tun haben, die ihm aber sehr gut seine - tragende - Aufgabe in der Band verdeutlichen.


Standards


1. Rock
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Vorgegebene Rhythmen zu variieren oder neue Rhythmusmuster zu erfinden ist gar nicht so schwer, wie ihr vielleicht glaubt. Beginnt mit dem Hi-Hat, fügt dann Bass-Drum und schließlich Snare hinzu. Solche Experimente machen unheimlich Spaß und sind vor allem für den Drummer einer Band eine gute Übung, um sein Wissen zu erweitern und um Stil zu entwickeln:
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Versucht es doch gleich mal selbst:
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Noch einen Hinweis: Ihr solltet Stilbezeichnungen nicht allzu eng auffassen. Es sollte euch bei der Taufe selbstgemachter Rhythmen mehr am Herzen liegen, dem Kind einen Namen zu geben, als lange darüber nachzudenken, ob nun ein bluesiger Soulboogie oder mehr ein souliger Boogieblues vorliegt. Vermeidet es also, tiefschürfende Stilanalysen zu betreiben. Das ist die Aufgabe von Leuten, die sehr umfangreiche Kenntnisse in der Musiktheorie und der Musikhistorik haben: die Musikwissenschaftler. Wir aber können da nicht mitreden und wollen dies auch gar nicht. Wir wollen Musik machen, denn nur dann, wenn wir aktiv sind, können wir jemals einen Song zu Ende produzieren und nur dann, wenn er fertig produziert ist, können wir ihn auch aufführen.


Hört sich das etwa ein wenig zu nüchtern an? Nein, Nüchternheit ist hier keineswegs gemeint, sondern ganz einfach Realismus. Man kann nun mal nichts an der Tatsache ändern, dass man beim Bauen eines Hauses einen Stein auf den anderen schichten muss, gleichgültig, ob das fertige Haus nur eine Garage oder ein prunkvolles Schloss werden soll.


2. Blues
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3. Rhythm'n Blues


Rhythm'n Blues kann viel bedeuten. Vorwiegend ist damit Musik gemeint, die in die Beine geht. Ihr braucht euch deshalb auch nicht zu scheuen, Rhythmuselemente verschiedener Stile zu vermischen, Hauptsache, das Endprodukt regt zum Tanzen an.
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